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328 @eintidj Stnacter: ©^toargè ©tunbim. — g. ©d)röngl)amet>§etmbal: OfterBrünnlein.

bieg,' too idj meiner Siebften jammer ïjôre unb
meiner SJÎitmenfcfjen Seiben feîje "

SIb er unfreg fperrn Slngefidjt berbiifterie fidj
in tiefftem Sdjmerge. „SBag toollte ich lieber, alg
end) allen ein ißarabieg bon eitel Relient. ©lüd
bereiten?" jagte er. „SSegreifft bn nid)t, baff id)

um beffenttoiden gu ben SJtenfdjen hinunterging
unb fie leïjrte, iîjre tdächften gu lieben toie iidj
felbft. (Solange fie bieg nidjt tun, gibt eg feine

Jreiftatt, toeber im Rimmel noch auf ©rben,
too ©dlmer g unb Setrübnig fie nicht gu ereilen

bermödjten."

Sdfœatje Stunben.

Jtudj um bie fchroargen Stunben SBir litten bodj unb meinten,

SBebt, menn fie überrounben, Sßeil mir oerloren meinten

Erinnerung ben Strahtenkrang. So manchen Tag unb manche Stacht —

SBir aber — menn roit'g fehen — Stun bürfen mir erkennen,

SBir Bonnen kaum r>erftet)cn, ©af rote Jeuer brennen,

SBoher unä kam ber lichte ©lang.. SBo ung ein ©unkteg arm gemad)t.

3m SBinbe gittern Saiten
îUto fernen Trauergeiten
Schmingt ficf> gelöft ein Sieb empor:
JUtdj um bie fd)margen Stunben

Stankt, menn fie überrounben,
Sterklärenb fich ein Stofenftor! £eirtri<$ sinacter.

©fferbrftnnlem.
©ine Sugenberinnerung bon g. ©d)rôngï)amer=§eimbaL

Sie lange Jaftengeit toar borüber, ber tpen
taub toar erftanben, bie ffjutjner haften bor
Jreube rote ©ier gelegt; bag £iftermaf)I toar
gehalten, auf ben SBiefen hüfoftert bie Sämmer,
bie Sinbe auf bem Singer jdjimmerte in erften,
garten Trieben, bie Sonne fcfjien burdjê Jem
fter, baff ber ©lagfrug babor in allen 2Bunber=

färben beg Stegenbogeng fprütjte, bie Stare
gtoitfdjerten bor ben Säften, urtb ein Seudjtert
lag über ber Sßelt, toie eg nur ber Jrüljling
ber ffeimat gaitbern fann.

Jcfpfitge am Jenfterunb laffe bie Sonne redjt
in mich b)irieirileud^±en ; unb eg ift mir, alg lägen
in ber Sonnenferne ungätjdge SBunber, ade

für mich beftimmt, mir berheifjen bon ©toigfeit,
Sa geht bie ©tagtjaufer Seni über ben SBeg,

unb ein SBeitdjen brauf fteht fie in ber Stube.
Sind) ihr hat eg ber Sonnengauber angetan,
benn ihre Slugen teudjten in jdjier überirbifdjem
©lange, toie man eg oft auf tpeiligenbilbern
fietjt, unb um ihren SOtunb ift ein Sädjeln, alg
äffe fie ade Tage Jibebenfräbflein. Sie hat e»

ja gut, bie Sent, bietoeilen fie nodj lebig ift unb
mit. ben ^inbern fein ISreug hat toie meine
SJtutter.

Sie Seni feigt fich auf bie Dfenbanf, lobt bag

fdjöne SBetter unb unfern ^tanarienbogel, ber

fo fdjön pfeift, ftreidjelt bie tStaige, bie auf ber

Dfenbanf fchnurrt unb fängt auf einmal bom

SBadfahren an: toie bie SBalbleute früherggeiten
fo aufg SBadfahren auggetoefen toären, toie ade

Slugenblide ein Streuggug burdjg Sorf getoadt
toäre mit toehenber Jahne, unb toie heutgutage
bie 5pilgerftätten in ben SBalbtoinfeln berlaffen
liegen unb nur gu Jeftgeiten aufgefudjt toerben,
toie bag Jrauenbrünnbl, SKaria in ber SBieg',

ber tpirrnon, ber Dgtoalb, ber S3üd)Iberg, bie

fjjalbe am Tännling unb bag Öfterbrünnlein.
Unb ob bie fDtutter Suft habe, mit ihr „in einem

SInliegen" gum Öfterbrünnlein gu .pilgern. Suft
habe fie tootjî, jagt bie 2)tutter, unb SInliegen
audi genug, toenn fobiele Einher ba firtb toie bei

ung, aber eg fehle nur an ber Seit, too- jetgt audi

brausen bie SIrbêit toieber angeht.
2Bie ich bom äBadfaljren höre, hebt eg mid) nur

fo bon ber 33anf. - Jc!j habe bie 3Jtutter fd)on
am Sdjürgengipfel: „3Jtutter, Stutter, gelt, id)

barf mit?"
„Ja, toenn bu recht brab bift."
Jch berfpredje bag. Staue bom tpimmel he*=

unter, toenn idj nur mit gum Öfterbrünnlein
barf.

3ZS Heinrich Anacker: Schwarze Stunden. — F. Schrönghamer-Heimdal: Osterbrünnlein.

diess Wo ich meiner Liebsten Jammer höre und
meiner Mitmenschen Leiden sehe!"

Aber unsres Herrn Angesicht verdüsterte sich

in tiefstem Schmerze. „Was wollte ich lieber, als
euch allen ein Paradies von eitel Hellem Glück
bereiten?" sagte er. „Begreifst du nicht, daß ich

um derentwillen zu den Menschen hinunterging
und sie lehrte, ihre Nächsten zu lieben wie sich

selbst. Solange sie dies nicht tun, gibt es keine

Freistatt, weder im Himmel noch auf Erden,
wo Schmerz und Betrübnis sie nicht zu ereilen

vermöchten."

Schwarze Stunden.

Auch um die schwarzen Btunden Wir litten doch und weinten,

Webt, wenn sie überwunden, Weil wir verloren meinten

Erinnerung den Btrahlenkranz. Bo manchen Sag und manche Nacht

Wir aber wenn wir's sehen — Nun dürsen wir erkennen,

Wir können kaum verstehen, Daß rote Feuer brennen,

Woher uns kam der lichte Glanz. Wo uns ein Dunkles arm gemacht.

Im Winde zittern Balten...
Aus fernen Trauerzeiten
Bchwingt sich gelöst ein Lied empor:
Auch um die schwarzen Ätunden

Rankt, wenn sie überwunden,
Verklärend sich ein Rosenslor! Heinrich Anaà

Gsterbrünnlein.
Eine Jugenderinnerung von F. Schrönghamer-Heimdal.

Die lange Fastenzeit war vorüber, der Hei-
land war erstanden, die Hühner hatten vor
Freude rote Eier gelegt; das Ostermahl war
gehalten, auf den Wiesen hüpften die Lämmer,
die Linde auf dem Anger schimmerte in ersten,

zarten Trieben, die Sonne schien durchs Fen-
ster, daß der Glaskrug davor in allen Wunder-
färben des Regenbogens sprühte, die Stare
zwitscherten vor den Kästen, und ein Leuchten
lag über der Welt, wie es nur der Frühling
der Heimat zaubern kann.

Jchsiitze gm Fenster und lasse die Sonne recht
in mich hineinleuchten; und es ist mir, als lägen
in der Sonnenferne unzählige Wunder, alle

für mich bestimmt, mir verheißen von Ewigkeit.
Da geht die Glashauser Leni über den Weg,

und ein Weilchen drauf steht sie in der Stube.
Auch ihr hat es der Sonnenzauber angetan,
denn ihre Augen leuchten in schier überirdischem
Glänze, wie man es oft aus Heiligenbildern
sieht, und um ihren Mund ist ein Lächeln, als
äße sie alle Tage Zibebenkräpflein. Sie hat es

ja gut, die Leni, dieweilen sie noch ledig ist und
mit. den Kindern kein Kreuz hat wie meine
Mutter.

Die Leni setzt sich auf die Ofenbank, lobt das

schöne Wetter und unsern Kanarienvogel, der

so schön pfeift, streichelt die Katze, die auf der

Ofenbank schnurrt und fängt aus einmal vom
Wallfahren an: wie die Waldleute früherszeiten
so aufs Wallfahren ausgewesen wären, wie alle

Augenblicke ein Kreuzzug durchs Dorf gewallt
wäre mit wehender Fahne, und wie heutzutage
die Pilgerstätten in den Waldwinkeln verlassen

liegen und nur zu Festzeiten aufgesucht werden,
wie das Frauenbrünndl, Maria in der Wies',
der Hirmon, der Oswald, der Büchlberg, die

Halde am Tännling und das Osterbrünnlein.
Und ob die Mutter Lust habe, mit ihr „in einem

Anliegen" zum Osterbrünnlein zu pilgern. Lust
habe sie wohl, sagt die Mutter, und Anliegen
auch genug, wenn soviele Kinder da sind wie bei

uns, aber es fehle nur an der Zeit, wo- jetzt auch

draußen die Arbeit wieder angeht.
Wie ich vom Wallfahren höre, hebt es mich nur

so von der Bank. Ich habe die Mutter schon

am Schürzenzipfel: „Mutter, Mutter, gelt/ich
darf mit?"

„Ja, wenn du recht brav List."
Ich verspreche das Blaue vom Himmel her-

unter, wenn ich nur mit zum Osterbrünnlein
darf.
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